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Sechs undfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
20. Sitzung des Herrenhauſes (vom 20. Mai). i 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, Leonhardt, Dr. Falk, Mi⸗ 
— Dr. Förſter, Geheimer Rath Bartſch und Landrath von 

rauchitſch. 

Neu in das Haus eingetreten ſind Fürſt Karl zu Karolath⸗Beuthen als 
erbliches Mitglied und Herr Pohl als Repräſentant des befeſtigten Groß⸗ 
grundbeſitzes in Weſtpreußen. g 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Aufhebung der Artikel 15, 16 und 18 der 
Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850. b 

Graf Üde zu Stolberg ⸗ Wernigerode: Ich kann dieſer Verfaſſungs⸗ 
änderung nicht die übertriebene Wichtigkeit beimeſſen, die man ihr gewöhnlich 
beilegt. Es bängt alles lediglich von der Interpretation ab, das heißt im 
günftigften Falle von der Specialgeſetzgebung, im ungünſtigſten Falle von 
der Auffaſſung der adminiſtrativen Behoͤrden. In letzterer Richtung wurden 
die Artikel bisher interpretirt, fie haben der ebangeliſchen Kirche nicht zur 
Selbſtſtändigkeit geholfen, dagegen bat Dé die katholiſche Kirche unter Cons 
venienz der Behörden zu einem Staate im Staate ausgebildet und damit 
den Grund zu den heutigen Wirren gelegt. Wenn dieſe Artikel aufgeboben 
werden, ſo trifft dieſer Schlag die katholiſche und die evangeliſche Kirche nicht 
in gleicher Weiſe, ſondern eliminirt nur eine Formel, nach welcher in gleicher 
Weiſe die Verhältniffe beider Kirchen geregelt wurden. Die Specialgeſetz⸗ 
gebung muß der Natur der Dinge nach für beide Kirchen verſchieden aus⸗ 
fallen. Die römiſche Curie hat ſich fo eclatant ins Unrecht geſetzt, daß fie 
unzweifelhaft unterliegen muß, aber dieſer Sieg des Staates darf nicht da⸗ 
durch erkauft werden, daß die Schule, namentlich die Volksſchule, entchriftlicht 
wird, daß Dë die evangeliſche Kirche in unbegrenzten Subjectibismus auflöſt. 
Das würde die großen Maſſen dem Socialismus in die Arme treiben, und 
da kein Menſch lange ohne poſitive Religion leben kann, ebenſo wenig wie 
in einem luftleeren Raume, ſo würde die katholiſche Kirche bald ſeine Nach⸗ 
folgerin werden. . d g 

Das Werk der evangeliſchen Kirchenverfaſſung iſt nunmehr in Angriff ge: 
nommen; ich halte die neue Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung für ein 
gutes Geſetz; wenn ich nicht aus eigener Ueberzeugung zu dieſer Anſicht ge⸗ 
kommen wäre, jo hätte mich die Haltung der proteſtantenvereinlichen Blätter 
dahin bringen müſſen, die am erſten Tage die Synodalordnung einfach ab: 
druckten und am nachſten ſchon darüber herfielen. Die Urheber und Ver⸗ 
— 2 dieſes Werkes ſcheinen aber einen Schreck darüber bekommen zu haben, 
daß es ſo gut ausgefallen iſt; jedenfalls haben ſie alles gethan, um es zu 
verſchlechtern und zu verderben. Es enn gleich ein Erlaß, der die Ga⸗ 
rantien der activen und paſſiven Wählbarkeit abſchwächte, wenn nicht ganz 
aufbob. (v. Kleiſt⸗Retzow: Sehr richtig!) Die Kirchenverfaſſung iſt mit Recht 
auf das Gemeindeprincip baſirt, wenn man darunter die ſich bekennende Ge⸗ 
meinde und nicht die im Kirchſpiel Wohnenden verſteht. Am wenigſten ge⸗ 
ſchickt waren aber die Erlaſſe über das Trauformular und die Wiedertrauung 
Geſchiedener, die man den Generalſpnoden hätte vorbehalten ſollen. Jeden⸗ 
falls würde ich wünſchen, daß der Cultusminiſter mit etwas mehr Entſchie⸗ 
denheit für ſeine Vorlagen eingetreten wäre und die Regierung einen kleinen 
Theil des Druckes, mit dem ſie uns ſo oft belaſtet hat, in dieſem Falle zur 
Geltung gebracht hätte. Jetzt iſt die Kirchenverfaſſung kirchlich voll ins 
Leben getreten und ſtaatlich nur zum Theil ſanctionirt worden; ich will den 
Cultusminiſter nicht drängen, die Genehmigung jetzt nachzuholen, ſondern 
ihn nur bitten, nicht aus politiſchen Zweckmäßigkeitsgründen auf die General⸗ 
Synoden einen Druck auszuüben, um ſie dem anderen Hauſe acceptabler zu 
machen; er möge auch nicht verſuchen, die Kirche mit Hilfe der negirenden 
Elemente des Proteſtantenvereins aufzubauen; ſie muß ſich aus ſich ſelbſt 
exaus entwickeln, dann kann und. wird fie beſtehen, wenn De auch noch eine 

eit lang der Sanction des anderen Hauſes entbehren ſollte. : 

Cultusminiſter Falk: Ich bin dem Vorredner ſehr dankbar, daß er in 
Beziehung auf die Ordnung der Verbältniſſe der evangeliſchen Kirche im 
Vergleich zu denen der katholiſchen Kirche denſelben Standpunkt einge- ommen 
bat, wie das Seitens der Staatsregierung bisher geſchehen iſt. Er betont 
ihre Verſchiedenheit, er hebt hervor, daß es nicht möglich it, die Verhältniſſe 
beider Kirchen nach denſelben Grundſatzen zu behandeln und verweiſt au 
die Specialgeſetzgebung. Das iſt der Weg, den auch die Regierung ſtets als 
den allein richtigen bezeichnet hat. Gegen den Vorwurf, daß durch die In⸗ 
ſtruclion vom Ende des Jahres 1873 der Inhalt der Synodalordnung vom 

September 1873 weſentlich modificirt worden ſei, muß ich den Oberlir⸗ 
chenrath in Schutz nehmen. Die Inſtruction ſtimmt gerade in den vom 
Vorredner angegriffenen Punkten mit den Së 39—41 der Synodalordnung 
bolltommen überein. Sodann war die Inſtruction nothwendig geworden, 
nachdem in Folge des Inkrafttretens des Civilehe⸗Geſetzes an vielen Stellen 
eine gewiſſe Ratbloſigkeit und Befangenheit eingetreten war, die zu ſchweren 
Uebelſtanden führen onnte. Die Inſtruction hat ferner dem Oberkirchen⸗ 
berrn vorgelegen und it von dieſem durch einen allerhöchſten Erlaß beitätigt 
worden. — Die Artikel der Verfaſſung, deren Aufhebung heute beantragt 
wird, haben der evangeliſchen Kirche bisher nicht nur nichts genützt, ſondern 
ihr geradezu . denn dieſe Artikel ſind eine der Urſachen geweſen, 
weshalb die Entwickelung der evangeliſchen Kirche ſo langſam vorangegangen 
iſt, beziehungsweiſe geruht hat. j | 
In der Auslegung dieſer Artikel walteten zwei Extreme vor. Das eine 
ſagte, der Art. 15 ſpricht im Präſens und er giebt alſo der epangeliſchen 
Kirche, wie fie gegenwärtig iſt, ihre Selbſtſtändigleit. Dieſe Auffaſſung, die 
in vollem Widerſpruch mit der thatſächlich beſtehenden kräftigen Einwirkung 
ſtaatlicher Elemente auf die kirchliche Entwickelung ſteht, hat der Kirche bis⸗ 
ber keinen Segen gebracht. Ebenſo wenig aber die entgegengeſetzte Auffaſſung, 
die in ſich völlig unhaltbar iſt, daß die Kirche jetzt lediglich . 
Urwahlen geſtellt und nach Art. 15 jedes landesherrlichen Regimentes los 
und ledig geworden ſei. — Die Entwickelung der evangeliſchen 18 
gedeihlich nur gefördert werden durch klare, beftimmte und deutliche Spezial⸗ 
geſetzgebung. Dieſer Weg iſt eingeſchlagen worden und wird weiter e 
werden. Die Zahl der Stimmen, bei denen ſich in Folge dieſes Vorgehens 
Unruhe kund gegeben hat, iſt To gering, daß fie als bereinzelte Ausnahmen 
bezeichnet werden können. Es iſt das eifrige Beſtreben, die Generalfynode 
noch im Herbſt Res Jahres zuſammentreten zu laſſen, und ich hoffe be; 
ſtimmt, daß dieſes Ziel erreicht werden wird. 

Graf zur Lippe erblickt in der Eile, mit der man an die Aufhebung 
von Verfaſſungsartikeln gebt, ein Anzeichen, daß eine Staatsumwälzung vor 
ſich gehe. Die Stimmung der Landesvertretung bei dieſer Angelegenheit iſt 
nicht die der Trennung von einem alten Bekannten. Die Art. 15, 16 und 
18 der Verfaſſung ſind der Abſchluß eines langen Kampfes der verſchieden⸗ 
ſten Meinungen auf kirchlichem Gebiete, mit der Aufhebung dieſes Friedens: 
inſtrumentes werde der Kampf wieder entbrennen. Die Agitation der lalho⸗ 
liſchen Kirche ſoll der Grund der Aufhebung der Artikel ſein; die Agitation 
bat ihre Stütze in den Verhandlungen beider Häufer des Landtags, der 
Preſſe und den Vereinen; ſie wird bleiben, ob die Artikel aufgehoben werden 
Oder nicht. Die Aufhebung it nach der Meinung des . für 
die evangeliſche Kirche indifferent, weil ihre Ordnung auf Specialgeſetzen be⸗ 
ruht. Idre autonomiſche Stellung gegenüber der Landesgeſetzgebung iſt durch 
Artikel 15 garantirt, dieſe Garantie fol ihr genommen werden. Die olge 
wird fein, daß durch die Lanbeßgefebgebuing das innere Leben der Kirche 
weſentlich alterirt werden wird, denn die Grenze zwiſchen inneren und äuße⸗ 
ren Angelegenheiten der Kirche läßt ſich nicht genau feſiſtellen. In früheren 
Zeiten galt der Satz, daß Glaubenslehren nie mit Staatsgeſetzen collidiren 
können, Glaubenslehren waren sacra, jetzt erachtet man fie für insacra. Iſt 
das Dogma von der Unfeblbarkeit ſtaatsgeſährlich, fo iſt entweder vieles 
oder ſeine Bekenner 1 Das Erſte kann, das Zweite will die 
Staaisregierung nicht. Durch die Aufhebung der Artikel gewinnt fie nichts; 
die Agitation ſcheint faft nur um der Agitation willen getrieben zu werden. 
An Stelle der früheren Parole: Freiheit der Kirche von dem Staate, iſt die 
Nametral entgegengeſetzte getreten: Freiheit des Staates von der Kirche. 

as iſt die Conſequenz einer pantheiſtiſch philoſophiſchen Richtung, die nur 
Unfrieden zwiſchen den einzelnen Kirchen und innerhalb der Kirche ſäet. Die 


kann 


Geſetzgebung ſoll niemals die Befriedigung des religiöfen Bedürſniſſes der 
1 erſchweren; das geſchieht aber durch die Aufhebung der drei 
itel. 

Graf Rittberg dankt dem Cultusminiſter für die abgegebenen beruhi⸗ 
genden Erklärungen hinſichtlich der evangeliſchen Kirche. Das Unfehlbar⸗ 
keitsdogma und die Art ſeines Zuſtandelommens, die Zurückweiſung des 
Cardinals Fürften Hohenlohe als Vertreter des deutſchen Reichs beim päpſt⸗ 
lichen Stuhl und die damit verknüpfte Ablehnung von Verhandlungen, die 
verſchiedenen Antworten des Papſtes an Deputationen, die Enecyclica vom 
5. Februar, die neuliche Antwort des Papſtes an den Freiherrn b. Lob, den 

ührer einer beiden Deputation, find lauter Kriegserklärungen gegen 

eutſchland und Preußen. Die Beſtrebungen von Mitgliedern der Landes⸗ 
vertretung, der Hierarchie die Macht über den Staat zu verſchaffen, iſt als 
verfaſſungswidrig zu bezeichnen. In dem Streit zwiſchen dem Vatican und 
der weltlichen Macht iſt der Staat i die Grenzen zwiſchen Staat und 
Kirche zu ziehen. Begonnen worden iſt der Streit durch die Centrums⸗ 
fraction durch ihre reichsfeindliche Kundgebung nach Errichtung des deut⸗ 
ſchen Reiches bei Gelegenbeit einer Adreſſe an den Kaiſer, in der das Prin⸗ 
cip der Nichfinterbention in fremde Angelegenheiten ausgeſprochen wurde 
und die die Mitglieder der Centrumsftaction ſich zu e ep weiger⸗ 
ten, weil ſie eine Intervention di Gunſten der weltlichen Macht des Papſtes 
wünſchten. Der edangeliſchen Kirche haben die Artikel gar nichts genutzt 
und in dem gegenwärtigen Kampfe find fie geeignet, die unberechtigten An⸗ 
ſprüche der Hierarchie zu unterſtützen. 

v. Kleiſt⸗Retzow: Es iſt unwahr, daß durch die Ablehnung des Car⸗ 
dinals Hohenlohe Verhandlungen mit Deutſchland überhaupt abgelehnt 
worden ſeien und die Centrumsfraction bei der von dem Vorredner erwähn⸗ 
ten Adreſſe reichsfeindlich geſinnt geweſen ſei; haben doch, wie der Abg. 
Reichenſperger, ohne Widerſpruch zu finden, conftatirt hals die Geſinnungs⸗ 
genoſſen der Centrumsſraction in Baiern bei der Errichtung des deutſchen 
Reiches mitgewirkt. Der Cultusminiſter hat die Artilel für ſögdüich erklärt, 
weil verſchiedene Meinungen über ihre Bedeutung exiſtiren; iſt dies nicht 
bei allen Verfaſſungsartikeln der Fall? Eine und dieſelbe Beſtimmung für 
die we EN und katholiſche Kirche ſoll, wie Graf N Zus? wegen 
ihrer verſchiedenen Bedürfniſſe zu Unzuträglichkeiten führen. ir ſollen uns 
nicht feindlich einander gegenüberſtehen, verbindet uns doch der Glaube an 
denſelben Gott und dieſelbe Taufe mit der katholiſchen Kirche. Die Frage 
des Grafen Stolberg: Was haben uns bisher die Artikel genützt? ift ihrem 
inneren Grund nach die Frage des Pilatus. Die Beſeitigung eines Rechts⸗ 
ſchutzes iſt für den, der ihn genießt, ſehr wichtig. Die beabſichtigte Auf⸗ 
bebung eines pofitiven Rechts der Kirche wird die Bildung auch von evan⸗ 
geliſchen Fractionen zum Schutz der Rechte der Kirche herbeiführen. Was 
wir von einer Organiſation der evangeliſchen Kirche haben, verdanken wir 
dem Art. 15; auf Grund deſſelben iſt die Zuſtimmung des Landtags nur zu 
einem Theil der Synodalordnung nöthig geweſen. Herr Graf Stolberg be⸗ 
zog ſich auf den guten Willen des Miniſters. Das iſt kein guter Wille, 
wenn er durch ſeine Perſon nicht Se. Majeſtät, ſondern ſich durch die Per⸗ 
fon Sr. Majeſtät deckt; die Miniſter find dazu da, von uns angegriffen zu 
werden. Wie Se. Majeſtät z. B. zum Civilehegeſetz ſteht, wiſſen Sie aus 
dem ſogenannten 1 00 re in dem Reichsebegeſetz. Um der evan⸗ 
Ce Kirche, wie Graf Stolberg es erwartet, Gutes zu thun, muß man 

erſtändniß der Bedürfniſſe und guten Willen beſitzen. ; 

en guten Willen des Cultusminiſters erkenne ich an, das Verſtändniß 
ſpreche ich ihm ab. Er jagt: diejenigen, welche die Gottheit Chriſti leugnen, 
müſſen in den Aemtern der Kirche bleiben; die Kirche antwortet: das iſt ein 
Gräuel. It doch auch die Berufung einer Persönlichkeit als Leiter des höheren 
Schulweſens beabſichtigt geweſen, die die Schüler vom Studium der epan⸗ 
geliſchen Theologie abgerathen und für eine Thorheit den Satz erklart hat: 
es iſt in keinem Anderen Heil und A auch kein anderer Name den Menſchen 
gegeben darinnen fie jollen ſelig werden. In dem bekannten Streit mit dem 
berlirchenrath bat der Miniſter erklärt, er habe fih in Verbindung gelebt 
mit den Führern der nationalliberalen Partei, um zu erfahren, ob ſie die vom 
Oberkirchenrath gewünſchte Geſetzgehung gegenwärtig acceptiren wollten. Alſo 
nicht der Miniſter, ſondern jene Parteiführer 9 8 Das dringendſte 
Bedürfniß der Kirche iſt, daß das Regiment des Miniſters Falk falle. Bei 
der Anseinanderſetzung zwiſchen Staat und Kirche kann nicht ein Diener des 


Staates die Kirche vertreten, der die Intereſſen dieſer gering achtet und die 
des Staates auf die Spitze treibt. Eine Reihe von Fonds der evangeliſchen] N 


Kirche, die auf dem Ctatsgeſetz beruhen, werden nach Wegfall der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Garantie durch den Beſchluß des anderen Hauſes jeden Augenblick 
bejeitigt werden können. Die alten preußiſchen Grundſätze, die den Staat 
grob — haben, werden verleugnet, dem gegen die Kirche anſtürmenden 

eiſt don Parlament und Regierung ſoll freie Bahn gemacht werden. Der 
Reichskanzler hat den gegenwärligen Kampf einen Kampf gegen Rom ge⸗ 
nannt; das iſt er nicht, ſonſt würde man nicht Maßregeln ergreifen, die die 
evangeliſche Kirche womöglich noch ſchärfer treffen, als die katholiſche. Wir 
reißen die Wurzel unſerer Exiſtenz aus, wenn wir die Freiheit der Kirche 
antaſten, auf Grund deren der ganze Staat verwachſen iſt. Bald wird wohl 
auch tie Preßfreiheit aufgehoben werden, dann wird man zuerſt noch die 
Kölniſche und die National⸗Zeitung und dann nur noch die Norddeutsche 
Allgemeine Zeitung und die Post Lien dürfen. Der Kampf gegen Rom kann 
niemals unter einem Herzog geführt werden, der Falk heißt und zu ſeinem 
Adjutanten Sydow erwählt hat. 

Cultusminiſter Falk: Wer ſo wie der Herr von Kleiſt fortwährend von 
feines chriſtlichen Liebe ſpricht und dabei die Mitglieder feiner eigenen Con: 
feſſion mit jo maßloſen Perſönlichkeiten angreiſt, der ſteht in einem Wider⸗ 
ſpruch, den er gr nicht löſen kann, der heuchelt, wenn er von feiner evan⸗ 
geliſchen Liebe ſpricht. (Beifall.) ver Vorredner hat heute wieder durch 
ſeine ganze Rede bewieſen, was ich bei einer früheren Gelegenheit behaup⸗ 
tete, daß er einer völlig einſeitigen Richtung der evangeliſchen Kirche ange⸗ 
bort. Kann er denn aber im Ernſt glauben, daß es einem Mimiſter, der 
berufen iſt, die evangeliſche Kirche zur Selbſtſtändigkeit überzuleiten und der 
andererſeits die Stellung eines Staatsminiſters hat, moglich wäre, lediglich 
mit den Elementen einer ſo vereinzelten Richtung die evangeliſche Kirche neu 
zu begründen? Wenn er aber ſagt, ich habe geäußert, zum Leben und zum 
gedeihlichen Wirken der evangeliſchen Kirche gehöre es auch, daß Männer im 
Amte blieben, welche die Goktheit Chriſti leugnen, ſo frage ich ihn: wo und 
wann habe ich eine ſolche Aeußerung gethan? Ich erkläre dieſe Behauptung 
rundweg für eine Lüge. Ich habe lediglich geſagt, zum Aufbau der evange⸗ 
liſchen Kirche gehören alle die Elemente, die ein warmes Herz für die evan⸗ 
geliſche Kirche haben, und ich habe hinzugefügt, ſolche Elemente, die ein 
warmes Herz für die evangeliſche Kirche haben, giebt es auch in denjenigen 
Kreiſen, die vom Herrn v. Kleiſt immer als die negativen bezeichnet werden. 
Was mir vorhin vorgeworfen, weiſe ich nochmals als eine Lüge zurück. Ich 
will die epangeliſche Kirche weiter fördern und weiter entwickeln und ich 
denle, ich habe das bewieſen. Ich kann ganz ſtolz und ſelbſtbewußt ſagen, 
wo iſt der preußiſche Cultusminiſter, der die evangeliſche Kirchenverfaſſung 
ſo weit gefordert hat wie ich, der ſie gefördert hat gegenüber allen Stürmen; 
denn es war gewiß keine Kleinigkeit für mich, kein einziges billigendes Wort 
zu bören nach Schaffung der Synodalordnung, nur ein gleichgiltiges Achſel⸗ 
zucken in dem Blatte, dem Herr v. Kleiſt näher ſteht, im Uebrigen aber nichts 
als die abfälligſten Urtheile ſelbſt von denen, mit denen ich glaubte auf dem⸗ 
ſelben Boden zu ſtehen. — Daß, wie der Vorredner unter Berufung auf die 
Denkſchrift des Herrn v. Mühler herporhob, kein Cultusminiſter auf die 
Dauer die Intereſſen der Kirche als ſolche verkennen kann, iſt eine Ueber: 
zeugung, die ich wiederholt als die meinige öffentlich ausgeſprochen habe; 
und weil ich aber dieſe Ueberzeugung habe, bemühe ich mich eben, die evan⸗ 
gen che Kirche zur Selbſtſtändigkeit zu fördern und damit dieſes zwieſpaltige 
Weſen, in welchem wir uns überall hier befinden und welches in Wahrheit 
we Je unerträglich geworden iſt, endlich zu beſeitigen. ; 

aron Senfft v. Pilladh: Die Vorlage iſt zwar durch die Se 
des Abgeordnetenhauſes weſentlich verbeſſert, aber dennoch nicht annehmbar, 
denn fie ſchädigt die Freiheit auch der ebangeliſchen Kirche. Ich bin immer 
für chriſtliche Geiſtesfreiheit geweſen, aber leider in dieſem Hauſe nicht immer 
berftanden worden. Mit der modernen ſogenannten christlichen Geiſtesfreiheit 
kann ich mich aber nicht befreunden, denn ihre Folgen find keine guten. Es 
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Crocbition: Herrenſtraße Nr. . Außerdem übernehmen alle Rofte 
Unfalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


werden in Kirchenſachen Beſchlüſſe auf Grund von Abſtimmungen gefaßt, in 
denen Leute, die dazu keinen Beruf haben, den Sieg über die chriſtlich⸗gläubi e 
Minorität davontragen; die Judenſchaft beſtimmt über die Rechte der chriſt⸗ 
lichen Gemeinden. In Kirchenſachen baben nach unſerer Verfaſſung die 
Kammern nicht mitzuſprechen; daß fie in Geldſachen mitzuſprechen haben, da⸗ 
rüber herrſcht allerdings kein Streit. Damit die Vorlage wenigſtens die 
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nothwendigſten Verbeſſerungen erfahre, beantrage ich dieſelbe in eine Com⸗ r 


miſſion zu perweiſen. ST 
„Dieſer Antrag des Baron Senfft v. Pilſach wird in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 64 gegen 16 Stimmen abgelehnt. 

Hierauf erhält noch Graf v. Landsberg⸗Velen das Wort, der ſich 
gegen die Vorlage erklärt. Dieſelbe bedeute die Zerſtörung des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtszuſtandes, insbeſondere der katholiſchen Kirche. Dieſes eigent⸗ 
liche Prinzip der Vorlage werde allerdings binter den Staubwolken des Cul⸗ 
turkampfes von den Meiſten nicht geſehen. Den Culturkampf ins Leben zu 
rufen, jei ein geſchicktes Mittel des Reichskanzlers geweſen, für die Erreichung 
feiner Zwecke eine kompakte Majorität zu gewinnen. Das Ziel der Politik 


des Reichskanzlers ſei die Herſtellung des büreaukratiſch regierten Polizei 
ſtaates, an deſſen Spitze der Miniſterpräſident ſtehe und der mit der Polzei 
als Zügel regiert werde. Die Verwaltung trete an Stelle des Rechts. Be⸗ 


zeichnend ſei es, daß Fürſt Bismarck, indem er der katholiſchen Kirche den 


D 


Krieg bis aufs Meſſer erklärte, zugleich die Annahme dieſes Geſetzentwurfes 


als den Ausgang des Kampfes bezeichnete und einen baldigen Frieden ver⸗ 
kündigte. Die Netze des Polizeiregiments würden ſich endlich auch über den 
Häuptern derjenigen n er die zur Erreichung dieſes Zieles mitgewirkt 
baben. In England, wo Redner ſeine Jugend verlebt hat, würde man über 
die Einbringung eines ſolchen Geſetzes in die größte Aufregung geratben; 
dort ſei man aber noch auf volle Wahrung der bürgerlichen Freiheit bedacht. 
Bei uns ſeufzen Redacteure, die für die bürgerliche Freiheit und für die Frei⸗ 
beit der Kirche eingetreten ſind, hinter Kerkermauern, und Kaffeeſchweſtern, 
die es ſich beilommen ließen, etwas Politik zu treiben und in ihren Aeußerun⸗ 
en über die Grenzen des Geſtatteten ein wenig hinausgingen, werden wegen 
Bismarck⸗Beleidigungen angeklagt, was beinahe mit Maſeſtätsbeleidigung für 
identisch gehalten werde. 
In der Thronrede ſei von der bevorſtehenden Einbringung dieſer Vor⸗ 


lage 
daß die Vertreter des Staatsminiſteriums ihm Auskunft geben möchten, ob 
polle Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen und der Krone bezüglich dieſer Vor⸗ 
lage beſtehe. Freilich ſei die Minſſterbank ſpärlich beſetzt (auf derſelben bes 
finden ſich nur Miniſterialdirector Dr. Förſter und Geh. Rath Dr. Bartſch), 
die Miniſter zögen es vielleicht vor, im ſchönen Monat Mai draußen im 
Freien die Nachligallen fingen zu hören, als den Beratbungen im Hauſe bei⸗ 
zuwobnen. Wenn die Verfaſſung ſchon an fo vielen Punkten durchlöchett 
ſei, jo wäre es das Beſte, die ganze Verfaſſung aufzuheben und den Willen 
Sr. Majeſtät des Königs allein entſcheiden zu laſſen. Dann würde ſicherli 
an den Rechten und der Freiheit der Kirche nichts gerührt werden. Fur 
Bismard aber hahe mit den prägnanteſten Worten die Vernichtung der katho⸗ 
liſchen Kirche als ſein Ziel verkündet, indem er ihr Oberhaupt, den Papſt, 
als einen Feind ſeiner Seligkeit bezeichnete. Die Katholiken würden aber 
u Benni 5 8 der SC und für die eeng reiheit mit 
e ewußtſein des künftigen Sieges und mit der Lofung führen: Für 
Wahrheit, Freiheit und Recht. ër = 
Der Geſetzentwurf wird hierauf mit großer Majorität angenommen. 
Schluß 3% Uhr. Nächfte SE Freitag 12 Uhr. (Tages⸗Ordnung. 
Erſte Berathung der Geſetzentwürfe betreffend die Vermögensverwaltung in 
den katholiſchen Kirchengemeinden und betreffend die Orden und ordensähn⸗ 
lichen Congregationen der katholiſchen Kirche.) 


Berlin, 20. Mal. [Amtliches.] Se. Maſeſtät der König bat dem 
Appellationsgerichts⸗Rath a. D. und außerordentlichen Fa Rechte 
an der Univerſität in Berlin, von Cuny, dem Oeconomie⸗Commiſſions⸗ 
Rath a. D. Wellmann zu Bublitz, dem Pfarrer Hauenſchild zu Töpli⸗ 
woda im Kreiſe Münſterberg, dem Vicar Bothe zu Borghorſt im Kreiſe 
Steinfurt, dem Cataſter⸗Controleur a. D., Rechnungs⸗Rath Röske zu Ino⸗ 
wrazlaw, und dem Haupt⸗Zollamts⸗Rendanten a. D. Poſchmann zu Allen⸗ 
ſtein den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Senator und Commerz⸗ 
Rath Adolf Brande zu Hannover und dem Rentner Carl Böcking zu 
Reunkirchen, im Kreiſe Ottweiler, den Königlichen Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem Lehrer und Organiſten Böhme zu Roßla in der Grafihaft 
Stolberg ⸗Roßla und dem Schullehrer Schopen zu Lipp, im Kreiſe Berg⸗ 
heim, den Adler der Inhaber des Königlichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern; 
dem penſionirten Kreisgerichts⸗Boten und Executor Schmolke zu Grüne 
berg i. Schl., dem bisberigen ge ep Gedingegärtner Gotlfried Eng: 
wicht zu Gießmannsdorf, im Kreiſe 
Gottfried Kölling zu Herzberg, im Kreiſe Schweinitz, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen; ſowie dem Unter-Lientenant zur See Guſtav Schmidt und dem 
Stations⸗Aſſiſtenten bei der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenvahn Wil⸗ 
beim Rohm er zu Bahnhof Dreileben⸗Drakenſtein, im Kreiſe Wollmirſtedt 
die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. . 

Se. Majeftät der König hat den Staatsanwaltsgehilfen Rabe in Roten⸗ 
burg (Departement Caſſel) zum Staatsanwalt daſelbſt ernannt; und dem 
Rreiägerichtß-Gecretatt Lohn in Eſſen bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand 
den Charakter als Canzleirath verliehen. 

Berlin, 20. Mai. [Se. Majeſtät der Zoller und König! 
beſichtigten heute, in Gegenwart Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen, 
die 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade auf dem Tempelhofer Felde, empfingen 
den Feldmarſchall von Steinmetz und nahmen demnächſt die Vorträge 
des Kriegsminiſters und des Oberſtlieutenants v. Haugwitz entgegen. 

(Reichsanz.) 

[ Se. Majeftät der Kaiſer und König und Se. Majeſtat der 
König von Sachſenl begaben Sich, wie bereits gemeldet, geſtern Morgen 
nach Potsdam zur Beſichtigung der 1. Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter 
General⸗Major von Dannenberg. Auf dem Bornſtedter Felde war das Erſte 
Garde-Regiment zu Fuß, das Garde⸗Jäger⸗Bataillon, das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Bataillon und die Unterofficierſchule aufgeſtellt. Der Beſichtigung wohnten 
Ibre Königliche Hoheiten die Prinzen Carl und Friedrich Carl, außerdem Ihre 
Koͤnigliche Hoheit die Prinzeſſin Carl zu Wagen bei. 

ach Beendigung der Beſichtigung fuhren Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König nach Babelsberg, Se. Majeſtät der König von Sachſen nach Glinite, 
um Ihrer geben Hoheit der Prinzeſſin Carl einen Beſuch abzuftatten. 
Allecbdöchſtderſel e begab Sich ſodann nach Babelsberg, von wo Beide 
Majeſtäten nach Neu⸗Babelsberg fuhren. Hier ſtand ein Grtrasug bereit, 
welcher die Allerhöchſten Herrſchaften nach Berlin führte. Nach dem im 
eſtrigen Berichte bereits erwähnten Diner wohnten Beide Majeſtäten der 
Geh im Victoria⸗Theater bei. 112 FR 

Heute Morgen 8% Uhr holte Se. Majeftät der König von Sachſen Se. 
Majeftät den Kaifer und König aus dem Königlichen Palais E Beſichtigun 
der 2. Garde-Infanterie⸗Brigade unter General⸗Major von Böhn ab. Na 
der Beſichtigung, der Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen Carl und 

riedrich Carl beiwohnten, geleiteten Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
lllerhöchſibren Gaſt nach dem Schloſſe zurück und begaben Sich alsdann in 


das Palais. v - ? . R 
Kir heute Nachmittag hatten Beide Majeltäten eine Einladung zum Diner 
bei Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Auguſt von Württemberg ange⸗ 


nommen. 2 a! (Reichsan 
[Ihre e der E) und bie Königin von Ir 
und Norwegen] werden am 28. Mai früh 8 Uhr in Kiel lauden und von 
dort die Reiſe nach Berlin fen en. Im Gefolge Allerböchſtderſelben bee 
finden ſich das Kammerfraulein Gräfin von Roſen, die Hofdame Fräulein 
von Gleirä, der Ober⸗Kammerherr Graf Cronſtedt, der General⸗Major Graf 
Lagerberg, der Hofmarſchall Holtermann, der Cabinets⸗Kammerherr Graf 
von Roſen, der Kammerbere von Lagerbeim, die Arjutanten Nittrheifter 
Harmens und Capitän Fröhlich, und der Leibarzt Profeſſor Abilin; außer⸗ 
dem ſind zus er mp commandirt der Militär⸗Attaché Major Michelet 
und der Adjutant Major von Munck. Preußiſcherſeits ſind zum Chrendienſte 


keine Rede geweſen; auch dies ſei bezeichnend und wünſche er, Redner, 


unzlau, und dem Chauſſee⸗Aufſeher 
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Commandeur des 2. Garde⸗Regiments z. 


nunmehr auf den 29. 


5 Ye St. Majeſat dem König beftimmt: det General der Infanterie und elgenthümliche Verwendung find 


General⸗Adjutaut v. Boyen, der Oberſt v. Oppel, 
F., und während der Anweſenheit 
der Allerhöchſten Herrſchaften in Kiel der Corvetten -Capitän Graf v. Hacke. 
Den Chrendienſt bei Ihrer Majeſtät der Königin verſehen der Oberſt⸗Truchſeß 
Dep zu Putbus und der Kammerherr Graf ven Lüttichau. Die große 
rade bei Berlin, die urſprünglich am 25. Mai ſtattfinden ſollte, iſt 
Mai verlegt. (Reichsanz.) 
Berlin, 20. Mal. [And dem Bundesrathe. — Ma: 
tricular beiträge. — Der König von Schweden. — Der 
Fürſt von Serbien.] Der geſtern dem Bundesrath unterbreitete 


Gouverneur von Mainz, 


Antrag von Sachſen⸗Weimar, welcher die Abminderung der Matricu- 


V 


N 
* 


5 dieſer Grundlage 


larbeiträge zum Gegenſtande hat, knüpft an eine frühere Betonung 
der Nothwendigkeit Seitens der großherzoglich⸗ſächſiſchen Regierung an, 
den von Jahr zu Jahr wachſenden Bedürfniſſen des Reichs gegen: 
über auf directe Einnahmen deſſelben Bedacht zu nehmen, damit 
dieſe Bedürfniſſe nicht durch Matricularbeiträge gedeckt werden müſſen, 
deren ſchwankende Beträge auf den Staatshaushalt der Bundes⸗ 
ftaaten, namentlich bei mehrjährigen Etatsperioden, einen ſehr flören: 
den Einfluß äußern und im Falle des Ausbleibens der ſeither er⸗ 
zielten Ueberſchüſſe des Reichshaushalts eine unerſchwingliche Höhe 
würden erreichen können. Durch den von dem Bundesrathe genehmigten 
Beſchluß des Reichstages, einen Theil der Ueberſchüſſe des Jahres 1874 
ſchon in den Etat für 1875 einzuſtellen, iſt es zwar möglich oe: 
worden, die um 26 Millionen Mark hoͤher eingeſtellt geweſenen Ma⸗ 
tricularbeiträge für das laufende Jahr auf das Niveau des Vorjahres 
zu reduciren. Allein bereits bei der Verhandlung über den betreffen: 
den Antrag der Budgetcommiſſion in der Sitzung des Reichstages 
vom 15. December v. J. hat der Präfident des Reichskanzleramtes 
unter Betonung der Nothwendigkeit, die Matricularbeiträge auf einer 
mäßigen und feſten Höhe zu erhalten, auf die moglichen Folgen jenes 
Antrages für den Etat des Jahres 1876 hingewieſen und ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben, daß in der Zuſtimmung der verbündeten Regie: 
zungen zu dem Antrage der Budget⸗Commiſſton nur die beſtimmt 
ausgeſprochene Abſicht zu erkennen ſei, bei dem Niveau der Matricu⸗ 
larbeiträge für 1874 auch in Zukunft zu verbleiben, daß daher für 
den Bundesrath die Befugniß in Anſpruch genommen werde, auf 
den nächſtkünftigen Etat aufzuſtellen und, 
wenn fih alsdann das erwartete Deficit ergebe, eine Vermeh⸗ 


rung der eigenen Einnahmen des Reiches zu fordern. Die Groß⸗ 
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herzoglich ſächſiſchen Regierung weiſt ferner darauf hin, daß aus der 
Mitte des Reichstags ſelbſt von verſchiedenen Seiten die thunlichſte 
Verminderung der Matricularbeiträge und deren Erſatz durch Reichs⸗ 
ſteuern als nicht nur durch die Rückſicht auf die Finanzverhältniſſe der 
Einzelſtaaten geboten, ſondern auch im Intereſſe des Reiches ſelbſt lie⸗ 
gend empfohlen worden. Im Weiteren hebt die Motivirung des An⸗ 
trages hervor, daß der Geſammtertrag der beſtehenden Reichsſteuern 
im laufenden Jahre gegen den gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres er⸗ 
heblich zurückgeblieben und hierdurch erneut die Beſorgniß nahe getre⸗ 
ten, daß auf die Etatsüberſchüſſe, welche ſeither dem Reichsbudget zu 
Gute gekommen ſind, in Zukunft nicht mehr zu rechnen ſei und der 
Ausfall durch Matricularbeiträge aufgebracht werden müſſe. Einer 
ſolchen Cventualität könne aber, nur durch ein rechtzeitiges Vorgehen der 
Geſetzgebung auf dem Gebiete der Reichsſteuern in früher bereits ange⸗ 
regter Richtung vorgebeugt werden und dürfte vielleicht eine mäßige 
Erhöhung des Eingangszolles für finanziell wichtigere Artikel des Zoll⸗ 
tarifs in Betracht kommen. Für eine Brauſteuererhöhung bis zum 
Betrage des baieriſchen Malzaufſchlags ſpreche insbeſondere noch die 
Beſtimmung in Art. 35 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung, wonach die 
Bundesregierungen ihr Beſtreben darauf richten wollen, eine Ueber⸗ 
einſtimmung der Geſetzgebung über die Beſteuerung des Bieres her⸗ 
beizuführen. Die ſachſen⸗weimar'ſche Regierung will von ſpeciellen An⸗ 
trägen z. Z. abſehen, erachtet es aber und zwar in Uebereinſtimmung 
mit anderen Bundesregierungen für geboten, zu dem Zwecke der 
Vorbereitung einer entſprechenden Beſchlußfaſſung bei Aufſtellung 
des Reichs haushaltsetats für das Jahr 1876 ſchon jetzt eine Erörte⸗ 
rung der Frage einzuleiten, in welcher Weiſe eine Abminderung der 
Matrikularbeiträge durch eigene Einnahmen des Reiches, insbeſondere 
durch Erhöhung beſtehender oder Einführung neuer Reichsſteuern herbei⸗ 
zuführen iſt und demgemäß zu beantragen, der Bundesrath wolle die 
betheiligten Ausſchüſſe mit einer Erörterung dieſer Frage und event. 
mit zeitiger Einbringung geeigneter Vorſchläge beauftragen. — Zu 
Ehren des Königs von Schweden wird am 29. d. Mts. eine große 
Parade der hieſigen und der Spandauer Garniſon auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde und am 31. d. Mis. auf dem Bornſtedter Felde bei 
Potsdam ein Exerciren der 1. Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter Hinzu: 
ziehung von Artillerie ſtattfinden. Ein kalſerlicher General⸗Adjutant 
wird dem König von Schweden bis zur Landesgrenze entgegen reiſen. 
— Im Herbſt d. J. wird der Fürſt Milan von Serbien dem hieſigen 
Hofe einen Beſuch abſtatten. Vor Kurzem empfing der Fürſt den 
deutſchen Generalconſul Roſen in einer Abſchieds⸗Audienz. 

[Marine.] S. M. Knbt „Coclop“ if am 18. d. M. Abends 
in Plymouth angekommen. S. M. Knbt. „Meteor“ hat am 16. cr. 
Galatz verlaſſen und ift am 18. Morgens in Conſtantinopel eingetroffen. 
An Bord Alles wohl. 


"Dortmund, 18. Mai. [Proteſt.] Nachdem der Amtmann 
Freiherr v. Droſte⸗Hülshoff zu Nottuln vom Amte ſuspendirt und zur 
Diseiplinar⸗Unterſuchung gezogen iſt, weil er Dë geweigert, das Ver⸗ 
mögen der durch den Tod des Vicars Geißler erledigten Vicarie mit 
Beſchlag zu belegen und zu verwalten, hat die zu Nottuln gehaltene 
Amtsverſammlung der zum Amte gehörigen Gemeinden hiergegen Ver: 
wahrung erhoben. Herr v. Droſte genieße ihr volles Vertrauen, habe 
ſeine Treue gegen den König bewieſen und es ſei die Regierung nicht 
berechtigt, einen aus der Gemeindekaſſe beſoldeten Communalbeamten 
mit Geſchäften, welche der communalen Verwaltung fern lieg en, zu 
betrauen. 

Bonn, 19. Mai. [Altkatholiſche Synode.] Biſchof Rein⸗ 
ens eröffnete nach Gelebrirung des Gottesdienſtes die zweite Synode 
er Altkatholiken des deutſchen Reiches um 9 Uhr in dem Muſikſaale 
er Univerſität. Nach Conſtitutrung der Synode erftattete Geh. Rath 
Schulte Bericht über den gegenwärtigen Stand der altkatholiſchen 

Kirchengemeinſchaft in Deutſchland. Profeſſor Langen erſtattete dann 
Bericht über die bereits verfaßten Entwürfe eines Religionshandbuches 
und eines Katechismus, welche nach ihrer Begutachtung durch die 
Ae und die Gemeinden als Lehrbücher eingeführt werden ſollen. 
Profeſſor Reuſch referirte über den gedruckt vorgelegten Entwurf 
eines deutſchen Rituales. Es entſpann ſich hierüber eine Discuſſton, 
an welcher ſich Bezirksgerichtsrath Reuthner, Profeſſor Michelis, 
Geh.⸗Rath v. Schulte, Appellationsgerichtsrath Dr. Petri u. A. 
betheiligten. Dieſelbe führte zu dem Beſchluſſe, den Entwurf nach der 
eventuellen Annahme den Gemeinden zu empfehlen, deſſen definitive 
und obligatoriſche Einführung aber den Beſchlüſſen der nächſten 
Synode vorzubehalten. Die Sitzung wurde um 12 ½ Uhr geſchloſſen. 

Halle i. W., 19. Mai. [Der Landrath des dieffeitigen 
Kreiſes, Graf von Korff⸗Schmieſing,] ein Ultramontaner, 
wurde zur Dispoſitlon geſtellt. 

Fulda, 19. Mat, [Ein ultramontaner Stadtrath.] Eine 


nden die hieſigen ſtädtiſchen Geldmittel. 
Der ultramontane Stadtrath hat när in ſeiner letzten Sitzung den 
zeſchluß gefaßt, dem Pfarrrr des Heiligengeiſthoſpitals das ihm vom 
taate entzogene Gehalt fortan aus ſtädtiſchen Mitteln zu erleben, 
München, 20 Mat. [Königin von Griechenland +.] Nach 
hier eingegangener Meldung iſt die verwittwete Königin Amalie von 
Griechenland, Tochter des verſtorbenen Großherzogs Paul Friedrich 
Auguſt von Oldenburg, geboren am 21. December 1818, heute 
Mittag in Bamberg, wo ſie ihren Wohnſitz genommen hatte, ge⸗ 


ſtorben. 

Aus Baden, 19. Mal. [Das Gortſchakow'ſche Friedens⸗ 
telegramm] war von dem eben in Baden⸗Baden weilenden ruſſiſchen 
Geſchaͤftsträger am karlsruher Hofe, Staatsrath Koloszyn, dem es am 
13. d. M. Vormittags zugegangen war, ſofort auch dem badener 
„Badeblatt“ übermittelt und von demſelben gebracht worden. So iſt 
vielleicht der Zeit nach das genannte Blatt das erſte, welches die be⸗ 
deutungsvolle Nachricht in die Welt geſchickt hat. Der Wortlaut des 
Telegramms war darnach folgender: „Se Majeſtät der Kaiſer verläßt 
Berlin, vollkommen überzeugt von den verſöhnlichſten Stimmungen, 
welche daſelbſt herrſchen und die Erhaltung des Friedens verbürgen.“ 

Muühlhauſen, 15. Mal. [Turnfeſt.] Heute morgen find einige 
Delegirte von hieſigen Turnvereinen nach Paris abgereiſt. Dieſelben 
umgehen das polizeiliche Verbot und werden ſich darauf berufen, daß 
das Turnfeſt, an dem ſie theilnehmen, keinen politiſchen Charakter hat. 


Oeſterreich. 

Lemberg, 20. Mal. [In der heutigen Sitzung des gali⸗ 
ziſchen Landtages] wurde von dem Abg. Krzyzanowski auf die 
durchaus unzulängliche Pflege, welche der deutſchen Sprache in den 
Landesſchulen gewidmet werde hingewieſen und demnächſt im Namen 
ſämmtlicher rutheniſchen und bäuerlichen Abgeordneten der Antrag 
eingebracht, daß der Unterricht in der deutſchen Sprache fortan in 
den Volksſchulen einen obligaten Lehrgegenſtand zu bilden habe, daß 
außerdem aber in den unteren Klaſſen der Mittelſchulen wenigſtens 
ein Lehrfach, in den höheren Klaſſen der Mittelſchulen wenigſtens 
zwei andere Lehrfächer in Wing Kë vorgetragen werden ſollen 


alien. : 
Nom. [Ein Schreiben Giorgio Pallavieinos.] Der 
„Voſſ. Ztg.“ ging von dem bekannten Patrioten, den Marcheſe Gior⸗ 
gio Pallavicino, ein die Kirchenpolitik der deutſchen Regierung betreffen⸗ 
der Artikel zu, mit dem Erſuchen um Veroffentlichung. Der Artikel 
lautet in der wortgetreuen Ueberſetzung der „Voſſ. Ztg.“: 

„S. Firano, 14. Mai. Die italieniſche Regierung adoptirte den Grund⸗ 
ſatz: „„Nicht Ausnahmegeſetze, ſondern Freiheit für Alle; auf Alle werde das 
gemeinſame Geſetz angewandt, auf Alle — auch auf die Geiſtlichen.“ Die 
italieniſche Regierung giebt ſich einer Täuſchung hin, indem fie glaubt, daß 
die Geiſtlichen Staatsbürger ſeien. Sie ſind nicht Staatsbürger, obwohl ſie 
den Namen von Staatsbürgern fih anmaßen und deren Rechte in Anſpruch 
nehmen, ſondern ſie ſind Unterthanen oder vielmehr Knechte eines fremden 
und feindlichen Machthabers. Sie kämpfen mit Wuth und in verrätheriſcher 
Weiſe mit Waffen, welche die Regierungen nicht haben. Eine Regierun 
kann ſich gegen die Ausſchreitungen auf der Kanzel dadurch pertbeidigen, da 
ſie den Prediger zum Schweigen zwingt; aber wie kann ſie ſich gegen den 
Mißbrauch des Beichtſtuhls wehren? Da liegt die ſchreckliche Stärke und 
ſo zu jagen die Allmacht des latholiſchen Clerus. In dem großen 
Kampf Be Vergangenheit und Zukunft bedient ſich eine Regierung in 
loyaler Weiſe des Schwertes, welches Alle ſehen; er aber, der Elerus, be 
dient ſich neben dem Schwerte des Meſſers und verbirgt es. Dies iſt der 
wahre Stand der Dinge. Und man redet von einem gemeinſamen Geſetz? 
Das gemeinſame Geſetz genügt bier nicht; gegen äußerſte Uebel bedarf es 
äußerſter Mittel. Hiervon ausgehend wünſchte ich, weit entfernt, das ener⸗ 
Rte Auftreten der deutſchen Regierung in dem Kampf mit der lirchlichen 

utorität zu tadeln, das dieſelbe Energie ſich auf Seiten der italieniſchen Re⸗ 
gierung zeigen möchte. Der Papſt in feinem Gefängniſſe (GU möge 
weinen, ſeufzen, verdammen und auch excommuniciren, wenn 
es ihm ſo beliebt, aber er möge nicht confpiriren, da der Staat 
zugleich mit dem Recht auch die Pflicht hat, die Verſchwörer zu 
ſtrafen. Es lebe alſo die Politik des Fürſten Bismarck, die vielleicht in 
einzelnen Punkten einer Modification fähig fein mag (fosse modificabile 
su qualche punto), aber ein nachahmenswerthes Vorbild in unſeren Bezie⸗ 
Gage Vatican iſt. Jede andere Politik wirdfifür uns traurige Fol⸗ 
gen haben. 

„Dieſes ſage und wiederhole ich meinen Landsleutenßund füge hinzu: 

„Hüten wir uns vor unklugen Conceſſionen; denn von Conceſſion zu 
Conceſſion immer rückwärts ſchreitend, werden wir uns eines ſchönen Tages 
mitten im Mittelalter vorfinden. Es wird zwar keine Scheiterhaufen geben, 
weil die milder gewordenen Zeiten ſie nicht zulaſſen; aber es wird abſurde, 
es wird tyranniſche, weil die Gewiſſensfreiheit verletzende Geſetze geben, die 
Gewiſſensfreiheit, welche ein unveräußerliches Recht jedes civiliſirten Volkes 
iſt. „„Rien de plus grave qu une situation illogique.““ Wir werden 
uns immer in einer unlogiſchen Lage befinden, bis wir den erſten Artikel 
der Verfaſſung — „„die katholiſch⸗apoſtoliſch⸗roͤmiſche Religion iſt die einzige 
Religion des Staates; die anderen jetzt vorhandenen Culte genießen Dul⸗ 
dung gemäß den Geſetzen““ — abgeſchafft haben. Da iſt die Wunde, welche 
krebsartig werden wird, wenn man nicht ernſthaft darauf Bedacht nimmt, 
dieſelbe durch eine Radikalkur zu heilen. Wenn eine Staatsreligion 
exiſtirt und dieſe Religion die katholiſch⸗apoſtoliſch⸗römiſche 
it. ſo iſt die Formel „„freie Kirche in freiem Staat““ ein 
wahrer Unſinn (una vera insensatezza), Freiheit der Kirche iſt 
Herrſchaft der Kirche, und wo die Kirche berrſcht, ift der Staat Sclave. 
„Nach ſolchen Prämiſſen ift es unnütz, das Garantiegeſetz zu discutiren; es 
iſt gerichtet und verurtheilt! Giorgio Pallavicino, „ 

Mitglied des italieniſchen Senats. 


Frankreich. 

* Paris, 18. Mal. [Die Geſetze zur Vervollſtändigung 
der Verfaſſung.] Der Juſtizminiſter Dufaure legte heute die Ge⸗ 
ſetze vor, welche die Verfaſſung vervollſtändigen ſollen. Der erſte 
Entwurf behandelt in 24 Artikeln die Wahl der Senatoren. 
Laut Art. 1 ſetzt der Präſident der Republik, mindeſtens ſechs Wochen 
im voraus, den Tag der Wahl der Gemeinderaths⸗Delegirten und den 
mindeſtens um einen Monat davon getrennten Tag der Senatoren⸗ 
wahl feſt. Art. 2 behandelt das Verfahren bei der Wahl der Ge⸗ 
meinderaths⸗Delegirten: ohne Debatte, geheime Abſtimmung, abſolute 
Mehrheit entſcheidend. Laut Art. 3 haben in commiſſariſch verwal⸗ 
teten Gemeinden die Mitglieder des letzten Gemeinderathes zu wählen. 
Laut Art. 7 hat der Präfect ſpäteſtens 8 Tage vor der Senatoren⸗ 
wahl das Verzeichniß der Wähler des Departements aufzulegen; kein 
Wähler darf mehr als eine Stimme abgeben. Die Delegirten oder 
Erſatzmänner derſelben, die nicht an der Wahl Theil nehmen, werden 
mit 50 Fr. Strafe belegt. Der Verſuch der Stimmenerſchleichung iſt 
mit 50 bis 500 Fr. Geldſtrafe oder dreimonatlicher bis zweijähriger 
Gefaͤngnißſtrafe bedroht. Die Senatoren erhalten dieſelbe Entſchädi⸗ 
gung wie die Deputirten. — Der Geſetzentwurf betreffend 
die Beziehungen der öffentlichen Gewalten untereinander 
hat folgenden Wortlaut: 

Art. 1. Senat und Deputirtenkammer treten jedes Jahr am zweiten 
Dinstag des Januar zuſammen, wofern nicht eine frühere Einberufung durch 
den Präſidenten der Republit erfolgt iſt. Die beiden Kammern ſollen all: 
jährlich mindeſtens fünf Monate in Seſſion verſammelt fein. Die Seſſion 
der einen beginnt und ſchließt zur ſelben oi wie die der anderen. Art. 2. 
Der Präſident der Republik ſpricht den Schluß der Seſſion aus. Er hat 
das Recht, die Kammern zu außerordentlicher Sitzung einzuberufen. Et muß 
dieſelben einberufen, wenn das Verlangen danach von der Hälfte und einer 
Stimme dec jede Kammer bildenden Anzahl der Mitglieder geſtellt wird. 
Der Präfident kann die Kammern vertagen. Indeß kann die Vertagung 
weder die Friſt eines Monats überſteigen, noch kann ſie mehr als zweimal 
im SE derſelben Seſſion ſtatifinden. Art. 3. Jede Verſammlung der 

leinen der beiden Kammern, die außerhalb der gemeinſchaftlichen Seſſionszeit 


gebalken würde, iſt ungeſetlich und nichlig, ausgenommen in dem Falle vo 
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bet verſammelt 
richterliche Functionen verrichten. Art. 4. Die Sitzungen des Senats und 
die der Deputirtenkammer ſind öffentlich. Nichts deſto weniger geſtaltet — 


Kammer ſich zu einem geheimen Comite auf Verlangen feines Präfident 
oder zehn ſeiner Mitglieder um. Sie beſchließt darauf mit abſoluter Stimmen? 
mehrheit, ob derſelbe Gegenſtand in öffentlicher Sitzung wieder vorgenommen 
werden ſoll. Art. 5. Der Präſident der Republik verkehrt mit den Kammern 
durch Botſchaften, die auf der Tribüne durch einen Miniſter vorgeleſen wer⸗ 
den. Die Miniſter haben Zutritt in den beiden Kammern und müſſen ger 
bört werden, wenn fie es verlangen. Sie müſſen ſtets Commiſſare zur Seite 
haben, welche für die Beratbung eines durch Decret des Präſidenten der 
Republik beſtimmten Geſetzentwurfs ernannt wurden. Art. 6. Der Präſi⸗ 
dent der Republik verkündigt die Geſetze in dem Monate, welcher der Ueber⸗ 
mittelung des endgültig angenommenen Geſetzes an die Regierung folgt. 
Er muß in drei Tagen Geſeze verkündigen, deren Verkündigung durch Ber 
ſchluß der einen oder der andern Kammer für dringend erklärt wurde. In 
der d Verkündigung feſtgeſetzten Friſt kann der Präſtdent der Republik 
durch eine motivirte Bella von beiden Kammern eine neue Berathung 
CN EK die jedoch verweigert werden kann. Art. 7. Der Präſident der 
Republik verhandelt und ratiſieirt die Verträge. Er giebt den Kammern 
ſofort Keuntniß, wenn das Wohl und die Sicherheit des Staates dies ge⸗ 
ſtatten. Die Handelsverträge und die Verträge, welche die Staatsfinanzen 
belaſten, werden erſt definitiv, wenn ſie von beiden Kammern angenommen 
find. Kein Abtreten, kein Austauſch und kein Zutritt von Gebiet kann an⸗ 
ders als durch ein Geſetz erfolgen. Art. 8. Jede der Kammern iſt Richterin 
über die Wählbarkeit ihrer Mitglieder und die Rechtmäßigkeit ihrer Wahl: 
fie allein kann die Demiſſionen derſelben entgegennehmen. Art. 9. Das 
Bureau von jeder der beiden Kammern wird jedes Jahr für die Dauer der 
Seſſion und für die ganze außerordentliche Seſſion, die etwa vor der ge⸗ 
wöhnlichen Seſſion des folgenden Jahres gehalten werden ſollte, gewählt. 
Wenn die beiden Kammern ſich als National⸗Verſammlung verſammeln, be⸗ 
ſteht das Bureau aus dem Präſidenten, den Vice⸗Präſidenten und den 
Secretären des Senats. Art. 10. Der Präſident der Republik kann nur 
durch die Deputirtenkammer angeklagt und nur durch den Senat abgeurtheilt 
werden. Die Miniſter können durch die Deputirtenkammer wegen in Aus⸗ 
übung ihrers Amtes begangener Verbrechen angeklagt werden. In dieſem 
Falle werden ſie durch den Senat abgeurtheilt. Der Senat kann durch ein 
im Miniſterrathe beſchloſſenes Decret des Präſidenten der Republik als Ge: 
richtshof conſtiluirt werden, um jeden abzuurtheilen, der eines Vergehens 
gegen die Sicherheit des Staates beſchuldigt iſt. Ein beſonderes Geſetz regelt 
das Verfahren. Art. 11. Kein Mitglied einer Kammer kann wegen der in 
Ausübung feines Amtes geſchehenen Meinungsäußerungen oder Abjtimmungen 
zur Unterſuchung gezogen werden. Kein Mitglied einer Kammer kann ohne 
deren Genehmigung während der Sitzungsperiode wegen einer mit Strafe 
bedrohten Handlung zur Unterſuchung gezogen oder verhaftet werden, außer 
wenn es bei Ausübung der That ergriffen wird. Haft oder Unterſuchung 
aan ein Mitglied einer Kammer wird für die Dauer der Sitzungsperiode 
aufgehoben, wenn die Kammer es verlangt. Geſchehen zu Verſailles, den 
al ois ac Mahon. J. Dufaure. 

* [Militäriſches.] In allen franzöſiſchen Armeecorps wird laut 
„Echo Univerſel“ ee eine Liſte der verabſchiedeten Offiziere, Be: 
amten oder Agenten ſämmtlicher Heere zu Waſſer und zu Lande entworfen, 
die auf Grund ihres Alters noch zu militäriſchen Dienſten in der activen 
und territorialen Armee befähigt wären. Dieſe in Rückſicht auf die Recru⸗ 
tirung und Bildung der Cadres der Offiziere, der activen und territorialen 
Armee angeordnete Arbeit zerfällt in zwei Abſchnitte: der erſte umfaßt die 
20 bis 29 Jahre alten Offiziere der activen Armee oder der Reſerve, der 
zweite die 29 bis 40 Jahre alten der Klaſſen, die älter als 1855 find (Territorial⸗ 
armee.) — Das „Journal Officiel“ bringt eine Anzahl von Beförderungen 
im Offiziercorps der Artillerie. 


Spanien. | 

Madrid, 13. Mai. [Die Stellung der Parteien. — Die 
teligidfe Einheit Spaniens.] Man ſchreibt der „N.⸗Z.“: Die 
Einführung der engliſchen Whigs⸗Tories⸗Maſchine in unſere parlamen⸗ 
tariſche Werkſtatt gehört ſeit lange zu den frommen Wünſchen unferer 
Staatsweiſen. Auch beim Beginn der jetzigen Regierung ward die 
Scheidung der Conſervativen und Liberalen in zwei Gruppen, in 
Tories und Whigs, die ſich neidlos und regelmäßig wie die Jahres⸗ 
zeiten in der Conſolidation des reſtanrirten Thrones ablöfen würden, 
als das Natürlichſte von der Welt empfohlen. Die Tories fohten ſich 
aus den alfonſiſtiſchen und carliſtiſchen Moderados und Neos zuſammen⸗ 
ſetzen (vom Carlismus nahm man damals noch an, er werde ſich in 
wenig Stunden wie der Nebel vor der Sonne verziehen); zu Whigs 
aber waren alle Liberalen oder doch alle liberalen Monarchiſten be⸗ 
ſtimmt. Herr Canovas del Caſtillo würde als liberaler Miniſter⸗ 
präſident mit einem Whigregiment den Turnus eröffnen und die 
Moderados ſollten ruhig zuſehen und abwarten, bis die Reihe an 
ſie käme. Es braucht nicht unterſucht zu werden, wie weit Canovas 
del Caſtillo den Anſpruch erheben konnte, als Führer einer vereinigten 
liberalen Partei zu gelten. Die Urſachen, welche den Traum von 
der natürlichen Organiſation der Partelen ſo wenig als früher 
zur Verwirklichung kommen ließen, liegen nicht in dem grö: 
ßeren oder geringeren Liberallsmus des Miniſterpräſidenten. Es ift 
unmöglich, die hiſtoriſchen Grenzlinien zwiſchen den Parteien und 
Gruppen plötzlich mit dem Schwamm wegzuwiſchen. Und dies um 
fo mehr als das ſpaniſche Parteileben nicht ſowohl von Prinzipien 
und Zielen als von hervorragenden glücklichen und zaͤhen Führern 
beſtimmt wird. Die Bildung einer einzigen liberalen monarchiſtiſchen 
Partei ift nicht denkbar, fo lange neben Canovas noch Sagaſta in 
Anſehen ſteht. Die Bemühungen, welche vom rechten Flügel der 
conftitutionellen Partei, und wohl von der Regierung ſelbſt ausgingen, 
um die Conſtitutionellen zu einer Regierungspartei zu machen, mußten 
zur Spaltung der Partei führen; es war nicht anzunehmen, daß 
Sagafta, ihr Führer, allein eliminirt werden könnte. So geſchah's. 
Sagaſta's dynaſtiſche Erklärungen haben nicht genügt, um dle Diffi- 
denten von dem beſchloſſenen Abfall abzuhalten. Die Spaltung in 
der conſtitutionellen Partei iſt fertig, und die Frage iſt nur noch, wie 
viele bei Sagaſta bleiben, wie viele dem Rufe der Diſſidenten und 
der Regierung folgen. Von beiden Seiten wird nun das Gros der 
Partei in Madrid und in den Provinzen bearbeitet. Sagaſta hat ein 
Rundſchreiben an die conſtitutionellen Comite's verſandt, worin die 
Diſſidenten für den Bruch verantwortlich und perſoͤnlicher Motive für 
ihren Uebertritt zur Regierung verdächtigt werden. Sagaſta verſichert, 
daß die Bedeutung der Partei ſich in Nichts vermindert habe, da 
„alle, abſolut alle, welche viel oder wenig zur Verwirklichung der 
Parteiprinepien in der Macht und zu ihrer Vertheidigung in der 
Dppofition beigetragen haben, feſt bleiben. Sagaſta hütet ſich wohl, 
die Oppofition, die er bel dieſer Gelegenheit der Regierung macht, 
auf die Dynaſtie auszudehnen. „Die Partei, ſagt er, hält heute die⸗ 
ſelben Principien aufrecht, die fie immer verfochten und ſteht innerhalb 
der Monarchie, welche dieſelben achtet.“ Ja, im Verlauf der ausge⸗ 
dehnten Epiſtel macht er den Diſſidenten, ſophiſtiſch genug, den Vor⸗ 
wurf, fie handeln gegen das Intereſſe des Monarchen, fie ſchwächen 
„eine loyale monarchiſche Partei, welche Prinzipien auf die Regierung 
des Staats anzuwenden, und Kraft, um ſie zu verwirklichen, hat.“ 
Die hlerin ausgeſprochene Hoffnung, ſelbſt an die Regierung zu kom⸗ 
men, würde mehr als eine bloße Vertröftung Sagaſta s ad graecas 
calendas ſein, wenn es wahr wäre, daß Serrano ſelbſt diefer Tage 
die Aeußerung gethan hat: fie, die Gonftitutionellen, werden früher 
wieder an die Spitze kommen, als man denke. 

Ob der Abfall der Diſſidenten wirklich fo unbedeutende Verhält⸗ 
niſſe annehmen wird, als Sagaſta in feinem Circular glauben machen 
moͤchte, wird die Verſammlung herausſtellen, welche die Führer der 
Abtrünnigen auf den 16. dieſes zuſammenberufen haben. Aber dieſe 
Verſammlung To wo moglich über den nächſten negativen Zweck, die 
Loslöſung der dynaſtiſchen Fraction der Gonftitutionellen, hinaus führen 


eut find, ſollen jetzt wieder geſammelt und mit den liberalſten 


lementen der Moderados vereinigt werden. Canovas del Ga: 
Dit, welcher ſich nicht als Führer der Liberalen überhaupt auf: 
thun könnte, wäre allerdings das natürliche Haupt der neuen Mittel⸗ 
partei. Mit der Sicherung ſeines Regiments, wozu dieſe Partei bei⸗ 
tragen würde, wäre den reactionären Moderados der Zugang zur 
Macht wenn nicht verſperrt, doch erſchwert, und die ſchwarze Reaction 
zum mindeſten in die Ferne gerückt. Eine Erleichterung des Drucks, 
der auf der Preſſe laſtet, wird von einem Erlaß erwartet, deſſen Ein⸗ 
leitung, aus der Feder Ayala's, ſich allgemeiner über die Politik der 
egierung verbreiten ſoll. Ayala, der Verfaſſer des revolutionären 
Manifeſtes von Cadiz, gehort der Linken des Cabinets an, und fo 
ſehen wir denn augenblicklich überall die liberale Seite des Miniſte⸗ 
tiums im Vordergrund. — Daß die Wünſche des päpſtlichen Nuntius 
auf die Herſtellung der katholiſchen Einheit gerichtet ſind, davon macht 
er kein Hehl. Die Regierung ſoll ihn mit der Entſcheidung dieſer 
age auf die Cortes verwieſen haben, von denen man ſagt, daß ſie 
im October zuſammenkommen würden. Auffallend iſt, wie ſich die 
Überate minifterielle Preſſe zu den Aeußerungen des Nuntius verhält. 
Sie zweifelt nicht im Mindeſten daran, daß Mſgr. Simeoni fein Ver: 
langen nach Unterdrückung der Cultusfreiheit geäußert habe. Aber 
etwas anderes ſei, Wünſche äußern und ſie erfüllt zu ſehen. Und 
diesmal ſei zu erwarten, „daß man keine Schwachheiten zu beklagen 
habe, welche die Urſache von Verwickelungen in der diplomatiſchen 
elt ſein könnten.“ (9) 

Das Organ der ultramontanen Intereſſen, die „Espana catolica“, 
unſere „Germania“, verlangt mit Sturmgebrüll die Unterdrückung der 
Cultusfreiheit und hält der Regierung, die ſie täglich wegen Mangels 
an Fanatismus angreift, Niemand anders, als den von ihr ſonſt viel 
geſchmähten Fürſten Bismarck vor. Dieſer kenne den Werth der Ein⸗ 
beit der religiöſen nicht minder als der politiſchen; wie er für Deutſch⸗ 
and die proteſtantiſche Einheit anſtrebe (was freilich gar nicht gebilligt 
wird), müſſe in Spanien die katholiſche Einheit durchgeſetzt werden. 
Ein großer Schmerz und Gegenſtand bitterſter Klage gegen die Re⸗ 
gierung iſt für das genannte Blatt die Einrichtung einer proteſtanti⸗ 
ſchen Kapelle in Oviedo, welches ſich die ganze revolutionäre Periode 
bindurch rein gehalten habe. Die Regierung habe die Proteſtanten 
gegen den Gouverneur unterſtützt, der einſchrelten wollte. Die Wahr⸗ 
heit iſt, daß der Gouverneur und die Polizei die neue Gemeinde, die 
ein Spanier Don Ramon Bon, dem Verlangen vieler und anſtän⸗ 
diger Perſonen nachgebend, in Oviedo gegründet hat, in ihrem Got⸗ 
tesdienſt gegen den Pöbel ſchützte. Anders dachte der Alkalde eines 
andaluſiſchen Dorfes, welcher dem proteſtantiſchen Geiſtlichen die Taufe 
eines Kindes in ſeinem Dorfe verbot; die Taufe mußte auf dem 
freien Felde vorgenommen werden, wohin die Proteſtanten flüchteten. 
In Barcelona hat der Erzbiſchof die Beerdigung einer Katholikin, die 
mit einem Proteſtanten in Givilehe vermählt war, auf dem katholiſchen 

iedhofe verweigert und war von dieſem Verbot nicht abzubringen. 


nd der Mann gilt noch für der Liberalen Einen. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 21. Mai. [Noch immer der Delegat!] Die 
„Gazeta Torunska“ will erfahren haben, daß der Fürſtbiſchof von 
Ireslau von Johannisberg aus die preußiſche Regierung benach⸗ 
richtigt hat, er ſei der geſuchte päpſtliche Delegat der Didceje 
Gneſen und werde von ſeiner jetzigen Reſidenz aus feine Miſſion 
weiter erfüllen. Hieraus würde ſich die Entlaſſung der bisher wegen 
Verweigerung der Ausſage in Sachen des Geheimdelegaten inhaftirten 

Geiſlichen erklären, falls die Meldung der „Gazeta Torunska“ nicht 
etwa, was wahrſcheinlich, tendenziös erfunden iſt. 7 
l dunin! if, wie das Berliner „Fremdenblatt“ meldet, in 
Berlin eingetroffen. Derſelbe, bemerkt das genannte Blatt weiter, 
ein Mann in der Mitte der dreißiger Jahre, iſt ein ruſſiſcher Pole 
don Geburt und mit dem ehemaligen Erzbiſchof von Poſen und Gneſen 
gleichen Namens verwandt. Er iſt gebürtig aus Warſchau, hat jedoch 
niemals, wie es anfänglich hieß, das franzöſiſche General⸗Conſulat in 
en Donau⸗Fürſtenthümern bekleidet. Dunin iſt ein ſogenannter 
Wappenname, unter welchem mehr als 20 Geſchlechter exiſtiren, die 
jedoch alle einen anderen Familiennamen tragen. Die raſche Aus⸗ 
lieferung des Dunin an die hieſige Behörde ſcheint in Folge telegra⸗ 
bhiſcher Correſpondenzen zwiſchen der deutſchen Botſchaft in Wien und 
em in Baden⸗Baden weilenden Fürſten Gortſchakoff vor ſich gegangen 
zu ſein. Dunin ſollte ſchon geſtern das erſte Verhör vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter beſtehen. ; 

M. [Perſonalien der Reihspoftverwaltung.] Dem Poſtfecretär 
Gläſer in Görlitz wird eine Expeditionvorſteher⸗Stelle bei dem Poſtamte in 
Brieg und zwar zunächſt probeweiſe übertragen. Verſetzt wurden: Die 
Poſtſecretäre Scholz von Deutz nach Oppeln, Badofiner von Greiſſen⸗ 
berg Schleſ. nach Liegnitz, Leopold don Schmiedeberg nach Hirſchberg, der 

oſtamt⸗Aſſiſtent Wabnitz, Vorſteher der Poſtexpedition in Leutmanns dorf, 
kreis Schweidnitz, in gleicher Eigenſchaft nach Tannhauſen, die Poſtexpe⸗ 
diteure Hertel von Tannhauſen nach Leutmannddorf, Breyer von Ubyſt 
nach Noldau. — Angeſtellt wurde der Poſtamts⸗Aſſiſtent Licht in Sorau 
1. d. Nieverlauf.; ernannt der Poſtſecretär Häuſler in Zabrze zum Poſt⸗ 
meiſter. Zu Poſteleven find angenommen und in Beſchäftigung getreten: 
der Student Hirſch in Glogau, die Abiturienten Czech in Batihlau, Tir 
2 Neiſſe, Heiſig in Neuſtadi Oberſchleſ. Der Poſtgehilfe Steiner in 
reslau wurde zum Poſtamts⸗Aſſiſtenten ernannt, der Kaufmann Röſner 
als Poſtagent in Rackſchütz, Kreis Neumarkt, der Gerichtsſchreiber Stein 
in Buchow als Poſtagent in Volpersdorf angenommen. 


die Taubſtummen nach ihrer Entlaſſung aus der 
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5) Die Anſchauungsmittel in Taubſtummen⸗Anſtalten. College Kraz. 
ha 25 . e een KC ne der Fortb chule 
die für den erſten Tag We d debe 
= en und mußte auf den folgenden Tag verſchoben 
rden. Damit waren aber auch die Vorlagen für dieſen Tag erledigt und 
wurde die Sing geſchloſſen. — Am folgenden Tage Früh bald nach 9 U 
eröffnete der Worligenbe die Hauptperſammlung und leitete den erſten Punkt 
der Tagesordnung: „Debatte über die vollſtändige und gleichmäßige Be: 
ſchulung der Taubſtummen in Preußen“ u. ſ. w. durch einige Mittheilungen 
über ſeine Verhandlungen mit dem Abgeordneten ſeines Bezirkes und durch 
Verleſung des „erſten Berichts der Commiſſion für das Unterrichtsweſen 
über Petitionen.“ A. (Haus der Abgeordneten 12. Legislaturperiode. II. Seſ⸗ 
ſion. 1875.) ein. Die ſich daran ſchließende Debatte führte zu folgenden 
wich Die Verſammlung beſchließt: 


KZ 
kal 


em Herrn Gebeimen Miniſterial⸗Rath Sägert eine auf genaue Er⸗ D 


mittelung beruhende Berichtigung der ſtatiſtiſchen Tabellen mit dem 
Erſuchen zugehen zu laſſen, dieſe darnach abzuändern und die eine 
Volksſchule beſuchenden Taubſtummen zu denen zu rechnen, welche noch 
gar keinen Unterricht empfangen haben, da eine Uebung im mechaniſchen 
Schreiben und Zeichnen unmoͤglich als genügende Ausbildung angeſehen 
R werden kann. 
lichſt gleichmäßige Beſchulung hinzuwirken. ; - 3 
3. Den Herrn Geheimrath Sägert zu erſuchen, dahin zu wirken, daß mit 
Regelung der allgemeinen Beſchulung der Taubſtummen auch die 
Lehrer⸗Gehaltsverhältniſſe ihre Regelung finden. . 

Hierauf ſprach Herr College Schwarz über die Frage: Was geſchieht 
für die Taubſtummen nach ihrer Entlaſſung aus der Anſtalt und was 12 
geſchehen? Er beleuchtete und beantwortete dieſe Frage in eingehender Weiſe 
nach der religiöſen, intellectuellen und materiellen Seite. Der dadurch her: 
vorgerufenen Debatte folgte die Probelection mit den Schülern der Fortbil⸗ 
dungsſchule durch Herrn Director Kratz, bei welcher auf Wunſch der Anwe⸗ 
ſenden Formenlehre und das Leſen der Zeitung behandelt wurden.] 

Nach einer Pauſe von 1% Stunden hielt Herr College Bergmann 
ſeinen Vortrag über die Stellung des Internats im Taubſtummen⸗Unterricht 
der Jetztzeit und ſchloß daran folgende Theſen: 1) Das Internat war für 
die Entwickelung und Ausbreitung der Taubſtummen⸗Unterrichts⸗Angelegen⸗ 
beit ſo lange von großer Bedeutung, als man mit Rückſicht auf die natürliche 
Trennung des Taubſtummen von der hörenden und ſprechenden Welt und 
mit Verwendung ſeiner eigenthümlichen Sprache eine dieſen entſprechende 
Unterrichtsmethode anwendete. 2) Zwar kann die deutſche Methode auch in 

nternaten vollſtändig in Anwendung gebracht werden, doch beeinträchtigt der 

ebrauch der Zeichenſprache als Umgangsſprache die Uebung im freien Ge⸗ 
brauch der Lautſprache und wirkt nachtheilig auf die Ausbildung des Taub⸗ 
ſtummen. 3) Nach der Seite der Erziehung fehlt den Internaten die nicht 
zu unterschätzende Unterſtützung der hörenden und ſprechenden Welt und mit 
ihr die Vorbilder und Gelegenheiten, um die zweite Hauptaufgabe der Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalten, die Bildung des N löſen zu können. 4) Seitdem 
ſich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß der Taubſtumme der hörenden 
und ſprechenden Welt wiedergegeben werden könne und die deutſche Methode 
die Ausführbarkeit dieſer Forderung weſentlich gefördert hat, find Taub⸗ 
ſtummenſchulen D den Unterricht der Taubſtummen am geeignetſten. 

„Daran ſchloß ſich die Recenſion über das Lehrbuch der Taubſtummen⸗ 
Bildung von Ulrich Schöttle durch Herrn Collegen Lehmann, in welcher 
genannte Schrift nach Form und Inhalt ausführlich beleuchtet wurde. 

Der vorgeſchrittenen Zeit wegen gab der Vorſitzende nur noch Andeu⸗ 
tungen darüber, wie er ſeinen Vortrag hätte halten wollen und ſchloß dann 
die Sitzung mit einem Danke für die rege und ausdauernde Theilnahme an 
der Verſammlung. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 

In der Sitzung der medieiniſchen Section am 23. April theilte Apotheker 
Julius Müller zunachſt die Reſultate der in Gemeinſchaft mit Profeſſor Eb⸗ 
eg fade Unterſuchungen über das Leberferment mit. Diefelben find 

5 
I) Die Umſetzuug des Leberglycogens wird durch die Carbolſäure nur 
in ſehr ſtarken Concentrationen, eiwa von 1:10, wobei zugleich die Albu⸗ 
minate 2 werden, ſiſtirt. 

2) Salze wie ſchwefelſaures Natron, Chlornatrium hindern die Umſetzung 
des Glycogens ebenfalls nicht. 

3) Alkalien verlangſamen die Umſetzung des Leberglycogens. 

4) Pflanzen⸗ und Mineral⸗Säuren in geeigneten Verdünnungen hemmen 
reſp. dd die Umſetzung des Leberglycogens D, auf. Man kann in 
ſchwach carbolifirten Flüſſigkeiten das Leberglycogen $ 
(die Carbolſäure gen die ſonſt jo ſchnell eintretende Fäulniß); 
Flüſſigkeiten alkaliſch gemacht, jo erfolgt nachher die Umſetzung des Glycogens, 
wofern nicht durch zu lange Einwirkung ſchwächerer oder durch kürzere Ein⸗ 
Silo concentrirterer eberferment dauernd unwirkſam ge: 
ma e 


Ouren das 


1 5 dargeſtelltem Leberferment und Glycogen gemacht und übereinſtimmend 
gefunden. KC 
6) Ueber die mit dem Effect anderer Säuren übereinſtimmend hemmende 
Einwirkung der Kohlenſäure auf das Leberferment liegen wohl einige poſitive 
Reſultate vor, indeſſen bedarf die Sache, da auch negative Reſultate beobachtet 
wurden, weiterer Unterſuchung. . 

Ausführlichere Mittheilungen über dieſe kurz angegebenen Unterſuchungen 
werden demnächſt in den Berichten der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft in 
Berlin veroffentlicht werden. — Ferner berichtete der Vortragende weitere 
Erfahrungen über die Behandlung des Diabetes mellitus mit Carbolſäure, 
wie ſie vom Profeſſor Ebſtein und ihm ſelbſt vorgeſchlagen wurde. Auch 
dieſe neuen Beobachtungen ergaben nicht nur die Richtigkeit des aufgeſtellten 
Satzes, daß in einzelnen Fällen von Diabetes mellitus die Garboljäure den 
Zuckergehalt des Harns und auch die übrigen diabetiſchen Symptome vorüber⸗ 
gehend zum Verſchwinden bringt, ſondern berichtigten auch die aus den feit- 
derigen Beobachtungen abgeleiteten allgemeinen Sätze dahin, daß auch in 
einzelnen Fallen, wo Carlsbader Waſſer, im Haufe getrunken, nicht wirkte, die 
Carbolſäure ſich als wirkſam erwies (Beobachtung von Herrn Sanitäts⸗Rath 
Mankiewitz in Berlin), und daß auch bisweilen bei ſchlecht genährten Indi⸗ 
viduen die Carbolſäure alle e EN ge ſchnell zum Verſchwinden 
bringt (Beobachtung aus Profeſſor Leber 8 Augenklinik in Göttingen). Im 
Allgemeinen zeigten ſich diejenigen Fälle von Diabetes mellitus der Behand⸗ 
lung mit Carbolſäure la ag wo ſich Ausſcheidungen von Harnſäure im 
ec finden. Ausführlichere ce e Beobachtungen wird ſpäter e: 
algen; dieſelben find in freundlichſter Weile durch Mittheilungen poſitiver 
(Herr Geheimrath Dr. Gratzer und Dr. Litten) und negativer Reſultale, ſowie 
durch Zuweiſung don Beobachtungsmaterial gefördert worden. Hoffentlich 
werden unſere Beſtrebungen auch weiterhin wie in früherer Weiſe Unter⸗ 
ſtützung finden. reund. Gſcheidlen. 


8 Bunzlau, 20. Mai. [Zur Tageschronik.] Im vorigen Jahre 
hatte ſich hier ein Comite gebildet, welches ſich die Errichtung eines Denk⸗ 
mals am Grabe des am 3. Juni v. J. verſtorbenen Waiſenhaus ⸗Inſpector 
Klemens zur Aufgabe ſtellte. Die deshalb unter den Amtsgenoſſen, Schü⸗ 
lern und Freunden veranſtaltete Sammlung ergab die Summe von 200 Thlr., 
welche zur Herſtellung eines würdigen Denkmals verwendet worden find. 
Letzteres iſt kürzlich aufgeſtellt und am Pfingitielte an den Bruder des Ver: 
ſtorbenen, Herrn Profeſſor Dr. Klemens in Berlin, übergeben worden. 
Daſſelbe ift aus Sandſtein gearbeitet und ſtellt ein Mauſoleum in reinem 
riechiſchen Stil mit doriſchen Saulen dar. Eine ſchwarze Marmortaſel im 
intergrunde enthält Name, Geburts: und Todestag des Entſchlafenen, und 
die Widmung. — Am Dinstag, den 18. d. Mis. feierten hier durch ein Sch 
h | ` riges 
ubiläum, welche Oſtern 1850 das hieſige Seminar verlaſſen hatten. Von 
5 der damals Abgegangenen waren 19 erſchienen, 12 hatte in dieſem Zeit⸗ 
raum der Tod bingerafft und 14 waren am Kommen verhindert geweſen, 
die anweſenden Feſtgenoſſen freuten ſich des Wiederſehens. — Vor einigen 
Tagen lehrte in einem Veen e Gaſthof ein junger Mann von anſtändigem 
Aeußern und einnehmenden Manieren ein. Am nächſten Morgen erhielt der 
Wirth einen gut geſchriebenen und richtig ſtiliſirten Brief von dem Gaſte, in 
welchem er ihn bittet, von der Bezahlung ſeiner Zeche Abſtand zu nehmen, 
da er von allen Mitteln entblößt ſei. Im Falle ihm dieſe Bitte abgeſchla⸗ 
en werde, ſehe der Bittſteller Déi gendtbigt, das Leben ſich zu nehmen. 
unterzeichnet war der Brief Fr. K. N... Der Wirth begab ſich auf das 
gene des Gaſies und in Folge der gepflogenen Rate balteng hat der 
irth dem Fremven nicht nur die Deablung erlaſſen, ſondern ihm auch noch 
Geld zur Weiterreiſe gegeben. — Vor ca. 14 Tagen ereignete ſich in Görlitz 
ein ganz ähnlicher Fall, To daß man wohl der Vermuthung Raum geben 
darf, der betreffende Wirth babe es hier mit einem feinen Hochſtapler zu 
thun gehabt. — Seit Einführung des neuen Fahrplanes auf der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn werden die Morgenblätter der in Bres⸗ 
lau erſcheinenden Zeitungen bier erſt Nachmittag um 2 Uhr 
ausgegeben, während ſie früher ſchon Vormittag zur Ausgabe gelangten. 


Jeder einzelnen Anſtalt zu überlaſſen, in ihren Kreiſen auf eine mög- G 


onate lang conſerviren U 
werden die ſt 


) S iefe Beobachtungen wurden ſowohl mit friiher Leber, als auch mit] Sack 


niedriger, aber feſt; 
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b x Guhbrau, 19. Mai. [Aus der Stadtverordneten⸗Sitzung.] 
Die Löſung der die Gemütber lebhaft erregenden Zeitfrage, Trennung der 
Kirche bon der Schule, iſt in unſerem Städtchen wiederum um einen Schritt 
weiter gefördert worden. Nachdem im Laufe des vorigen Jahres die mit 
dem Rectorat der evangeliſchen Elementarſchule verbundene Hilfsprediger⸗ 
ſtellung von erſterem abgelöſt worden, iſt in der letzten Sitzung der 
verordneten auf Antrag des Magiſtrats der Beſchluß gefaßt worden, ſämmt⸗ 
liche, den evangeliſchen Schulſtellen anhaftenden Kirchenämter von dieſen zu 
trennen, die Lehrer nur als ſolche zu berufen und ihnen die vocationsmäßig 
zuſtehenden Gebälter aus der evangeliſchen Schulklaſſe zu bezahlen. In Folge 
dieſes Beſchluſſes ſoll nicht mehr genehmigt werden, daß der bisherige in⸗ 
terimiſtiſche Cantor und Organiſt die qu. Kirchenämter fernerhin verwalte. 
a ſomit für beide jede Ausſicht auf definitive Anſtellung illnſoriſch ges 
worden, nahm ſich eine für den zweiten Pfingſtfeiertag an elehte und abge⸗ 
haltene Cantoratsprobe des erſteren ſeltſam genug aus. Den erſten Impuls 
D dieſem raſchen und energiſchen Vorgehen ſcheint der Umſtand gegeben zu 
aben, daß die Verwaltung der evangeliſchen Kirchkaſſe ſich weigert, 86 Thlr. 
Gehalt pro anno, wie es beißt, für den Rector chori zu zahlen und (et 
behufs Ausgleichung dieſer Differenz der Rechtsweg beſchritten werden. Zu 
unſten der evangeliſchen Kirchkaſſe dürfte aber für die richterliche Entſchei⸗ 
dung wohl der Umſtand ſchwer ins Gewicht fallen, daß unter Rector chori 
nur der Cantor verſtanden fein kann, welcher thatſächlich dieſe 86 Thaler, 


wenigſtens in den letzten Decennien, nicht bezogen hat, die vielmehr einen 


Theil des Gehaltes des Schultector jedenfalls für feine nunmehr aufgehobe⸗ 


nen kirchlichen Functionen ausmachten. Abgeſehen nun davon, daß die zei⸗ 


tigen Kirchenbeamten, Cantor und Organiſt, unverſchuldet eine Einbuße 
ibrer Einkünfte erleiden, dürfte die Creirung des Cantorats und des 
Organiſten⸗Poſtens zu ſelbſtſtändigen Kirchen⸗Aemtern der evangeliſchen 
Kirchengemeinde nicht gerade billig zu ſtehen kommen, wofern ſich nicht ges ` 
eignete Perſönlichkeiten mit bereits geſicherter Exiſtenz finden, welche dieſe 
Be als Chrenpoften für einen Ehrenſold übernehmen. Die Vereinigung beider 

often mit demjenigen des Küſters iſt bei der Größe des Kirchſpiels wohl 
kaum ausführbar; entgegenariebten Falles aber würde der gegenwärtige Küſter 
gewiß eine bedeutende Gehaltszulage beanfpruchen. Wenn nun auch Gans 
torat und Organiſtenpoſten immerhin durch eine Perſon vertreten met: 
den könnten, ſo müßte man dieſem Beamten einen auch für eine Familie 
auskömmlichen Gehalt ausſetzen, da doch unmöglich an die Beſetzung dieſer 
Stelle die Bedingung des Cölibats geknüpft werden kann. Außerdem wurde 
ſeitens der Stadtverordneten die Anſchaffung einer neuen Feuerſpritze unter 
der e e einer bedeutenden Beihilfe aus der Kreis⸗Communalkaſſe 
genehmigt. 


A Oels, 19. Mai. 
Sede des Verbandes deutſcher Müller und Mühlen⸗ 
ntereſſenten.] Die Generalverſammlung des Schleſiſchen Zweigvereins 
des Verbandes deutſcher Müller und Mühlen⸗Intereſſenten fand heute im 
Hotel zum goldenen Adler ſtatt. Der Vorſizende, Herr Mühlenbefiher 
Iwand, eröffnete mit einer Anſprache die ab 
und ſtellt dieſer den aus Berlin erſchienenen Vorſißzenden des Hauptverbandes, 
Herrn J. van den Wyngärt, vor, der auf Erſuchen die Leitung der 
Verhandlungen übernimmt, und nach warmer Begrüßung des Zweigvereins 


nächſt dem Director Hrn. Schönlein (Jätzdorf) das Wort ertdeilt. Zieler ` 


u 
berichtet über die ſeit der letzten Generalderſammlung eingetretene Entwicke⸗ 
lung des Zweigvereins, deſſen Mitgliederzahl gegenwärtig 123 beträgt. Die 
3 legung pro 1874/75 wurde vom Kaſſirer des 
rikan 
mann (Bernſtadt), Stampe (Dels) und Dalibor (Vielgutb) zur Prüfung 
behufs Dechargirung übergeben und nachdem dieſelde für richtig befunden, 
die Decharge am Schluſſe der Verſammlung ertheilt. Die ausſcheidenden 
Mitglieder des Vorſtandes, die Herren Kuniſch (Reiſſe), Heiniſch (Nieder⸗ 
SE und Inſpector Zieſe (Breslau) werden ſodann wiedergewählt. 
Hierauf folgte der Vortrag des Vorſitzenden, Herrn dan den Wyngärt, 
über die neueſten Erfahrungen auf dem Gebiete der Mühlen⸗Induſtrie. Die 
ehaltvolle, klare und gediegene Darſtellung verbreitete ſich namentlich über 
einigung des Getreides, die Reinigung der Steine, das Beuteln des Meh⸗ 
les durch die Centrifugel⸗Sichtmaſchine und die Anwendung der Porzellan⸗ 
Walzen. Der Vortrag fand den ungetheilteſten Beifall der Anweſenden. 
Des Intereſſanten und Belehrenden viel boten ebenfalls die folgenden Vor⸗ 
träge, nämlich des Mühlenbaumeiſters W. Gotthardt über Hoch⸗ und 
lachmüllerei, des Herrn J. van den Wyngärt über die Waſſerrechts⸗ 
frage, des Inſpectors Zieſe über das Verſicherungsweſen gegen Feuer und 
nfall; des Mühlenbaumeiſters C. Haaſe über Mehlſichtmaſchinen, Boden⸗ 
einbuchſen und Mühlenſteinſchärfe. Auch an anregender Debatte fehlte es 
nicht und trug zu deren Belebung am meiſten der anweſende Freiherr von 
Keſſel⸗Zeutſch auf Raake bei. Mit großer Majorität wurden die An⸗ 
träge dieſes Herrn: Der deutſche Verband möge mit allen Mitteln je Ber 
ſeitigung der Differenzial⸗Tarife wirken und den Verkauf des Mebles incl. 
ack anſtreben, angenommen. — Die Sitzung des Zweigvereins ſoll im 


nächſten Jahre in Schweidnitz ſtattfinden. Der Vorſitzende ladet zu der am 


6. bis 9. Juni d. J. in Hamburg ſtattfindenden General⸗Verſammlung des 
deutſchen Verbandes ein und ſchließt dieſelbe mit herzlichen Worten. — Ein 
vom Hrn. Hof⸗Tracteur R. Späte in bekannter Güte zugerichtetes Diner 
vereinte hierauf die Anweſenden in fröhlichem Beiſammenſein. 


O Myslowitz, 20. Mai. [Entdeckte Verbrecher.] In der Nacht des 
1. Mai hatten ruchloſe Verbrecher zehn Stück brennende Dynamitpatronen 
von der Größe, wie man fie in den Gruben bei der Steinkohlengewinnung 
benutzt in ein unbewohntes Zimmer des Beamtenhauſes geworfen, welches 
ſich auf dem jenſeits der Przemſa gelegenen gräfl. Renardſchen Schloßgute 
Scielze befindet. Die Wirkung der Exploſion war eine furchtbare. Saͤmmt⸗ 
liche Thüren und Fenſter wurden aus den Mauern geriſſen und in dem 
Mobiliar eine derartige Verwüſtung angerichtet, daß bei einzelnen Gegenſtänden 
ihre urſprüngliche Beſtimmung aus den Trümmern nicht mehr ermittelt werden 
konnte; in dem angrenzenden Sch!oße allein waren 96 Scheiben zerſplittert. Dieje 
That gab Anlaß zu den eifrigſten Nachforſchungen nach der Perſon der Thäter, doch 
blieben alle Mühen vergebens, obſchon für die Ermittelung eine Prämie von 
100 Rubeln ausgeſetzt war. yet endlich iſt es dem beihädigten Wirth⸗ 
ſchaftszamtmann geglückt, die Verbrecher aus der Zahl der herrſchaftlichen 
Arbeiter zu ermitteln und find in Folge deſſen durch die ruſſiſche Behörde 
5 Perſonen verhaftet und geſtern behufs ihrer Beſtrafung nach Olkusz ab⸗ 
geführt worden. Das Motiv der That war Rachſucht. , 


Berlin, 20. Mai. Die in den letzten Tagen an die Oberflache gelangte 
feſtere Strömung unterlag heute wieder einer Abschwächung, die ſowohl im 
der Cours⸗Entwickelung, als auch in der geſammten Geſchaftsentfaltung zum 
Ausdruck gelangte. Es hatte ſich der Börſe eine erſtimmung bemächtigt, 
die ihre Thatkraft durchaus lähmte und die Meinungskäufe, denen geſtern 
zum guten Theil wenigſtens die Feſtigkeit zuzuſchreiben war, vollſtändig in⸗ 
bibirte. Um Grande für dieſe Haltung war man nicht gerade in Verlegen⸗ 
beit. Man machte die matteren Frankfurter Courſe dafür verantwortlich, 
ebenfo wie die Veſchlüſſe der General⸗Verſammlung der Oeſterr. Staatsbahn, 
die ja lediglich die bereits längere Zeit ſchon belannten Vorlagen des Ver⸗ 
waltungsraths ſanctionirte, als verſtimmende Urſache hinſtellte. Selbſt aus 
der mißlichen Lage, in der die Braſ. Nationalbank ſich befindet, glaubte man 
ungünſtige Einwirkung auf den deutſchen Markt ableiten zu dürfen. Die intern. 
Speculationspapiere ſetzten mit geſtrigen Schlußcourſen ein, konnten dieſelben 
aber nicht behaupten. Die ſpeclell zum Schluß intenſiper eintretenden Rück⸗ 
gänge erreichten aber doch im Ganzen keine EEE Ausdehnung, die Umſätze 
blieben eben zu gering. Auch die localen dpeculations⸗Effecten gingen nur 
in ganz unbedeutenden Beträgen um. Disconto⸗Commandit zwar etwas 
164,40 ult. 105164. Dortmunder Union matt, 6,60, 
Laurahütte 103, ult. 103 —3 4. Die Oeſterr. Neben⸗ 
von Galiziern und Oeſterr. Nordweſtbahn faſt 
ganz geſchäftslos, die genannten Diviſen wurden bei feſter Haltung, die auch 
für Galizier eine Coursſteigerung im Gefolge hatte, \ 
jet. Von auswärtigen Staatsanleihen haben nur Italiener und 1860er 
Looſe ein regeres Geſchäft aufzuweiſen, auch notiren dieſelben höher. Alle 
anderen Effeeten diefer Gattung behaupteten zwar ihre letzten Notirungen, 
verfielen bei dem mäßigen Verkehr aber doch eber einer wein . 
Tendenz. Muſſiſche Werthe ſehr ſtill, nur Bahnen bevorzugt. Preußlſche 
und andere deutſche Staatspapiere feſt, aber ſehr mu. ` Auf dem 
Eiſenbabnactienmarkie machte ſich auch eder eine matte Haltung bemerkbar, 
die ſchweren Bahnactien ließen meift im Courſe nach, aber auch leichte Bah⸗ 
nen, wie Görlitzer, Halle⸗Soraner, Markiſch⸗Poſener waren billiger zu kaufen. 
Von leichten Bahnen find Aachen⸗Maſtrichter, Berlin⸗Dresden, Lölich⸗Lim⸗ 
burger, Weimar⸗Geraer und Nabebahn belebter. Bankacnen Fugen dem 
Gros nach eine feſtere Haltung, nur Internationale Handelsbank büßte 11 bt. 
e eee und Berliner Bankverein Klier, ebenſo 
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